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GewerblirheBerichte
Aus den·Sitzungsprotokollengewerblicherund bautechnischcrVereine.

I. Sitzung-en des Vereins deutscher Ingenieure.

Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein.

sHerr Cherdron über Cementfabrikation.] Nach einer geschicht-
lichen Abhandlung über die natürlichenCemente, welcheursprünglich
nur in vulkanischen Produkten bestanden, die als Zusatz zu Kalk-

mörtel demselbendie Eigenschaftgaben, unter Wasser zu erhärten,
wie Puzzolane und Traß, ging Redner auf die Erhärtungstheorie
über, welchezunächstzur Darstellung des Romancementes und. später
des künstlichenCementes oder Portlandeementes führte. Die Dar-

stellung des Romaucementes geschieht durch direktes Brennen und

Mahlen von Mergeln, wie die Natur sie bietet. Dieses einfacheVer-

fahren bietet großeGefahr für die Gleichmäßigkeitund Dauerhaftig-
keit der Cemente, weil die Mergel fast immervon Kalkspathbändern
durchzogen sind oder die Gebirgsschichtenin jeder Richtungin ver-

schiedeneMischungsverhältnisseübergehen,ohne daßdieseUebergänge
sichdurchverschiedeneFarben kenntlichmachen. Es entstehthierdurch
die Gefahr, daßCement mit freiem Kalk dargestellt wird, welcher
anfänglichein heftiges und schnellesBinden verursacht, nach späterem
vollständigemLöschenaber eine Ausdehnung des Cementmörtels her-
beiführt,welche sichentweder in Sprüngen oder gänzlichemAuflösen
des Niörtels äußert.

Nicht sowohl die Seltenheit ausgiebigerLager von Mergeln,
welche durch direktes Brenneu einen guten und zuverlässigenCement

liefern, als vielmehr die genannten Gefahren gaben Veranlassung
zur Darstellung des künstlichenCementes oder Portlandcementes.
Durch künstlicheZusammensetzungvon Kalk und Thon hat man es

-.in der Hand, sowohl ein stets gleichmäßigesGemisch, als auch eine

Zusammensetzungzu erzielen, wie sie durch die Theorie als für die

Erhärtung am günstigstenanerkannt ist. Der EngländerAspdin
ließ sich im Jahre 1824 ein Verfahren zur Herstellungkünstlichen
Cemcntes patentiren, welchen er Portlandcement nannte, weil der-
selbenach der Erhärtung die eigenthümlichegrau-grünlicheFarbe des

Portlandsteines, eines in England viel angewendeten Bausteines,
annahm. Der Vortragende führte diese Entstehung des Namens:

»Portlandcement«mit dem ausdrücklichenProtest gegen die viel ver-

breitete und sogar in gedrucktenAbhandlungenausgesprocheneirrige
sMeinung an, daßdieser Cement ein Naturproduktund allein ächt
-.;von England zu beziehensei-

Obgleich die Portlandcementfabrikationaußer dem schwierigen
Brennen auf einer vollständighomogenenMischung von Kalk und

Thon beruht, wurden in der Folge dieseHauptbestandtheilein der

verschiedenstenBeschaffenheitangewendet. Es liegt auf der Hand,

daß solche Materialien, welche eine leichte und feinste Zertheil-
barkeit gewähren,die größtenVortheile sowohl für die mechanische
Behandlung, als für die Qualität des zu erzielendenProduktes
bieten.

England, die französischenund deutschenKüstenhaben sichdaher
der Portlandcementfabrikationim ausgedehntestenMaßebemächtigt,
weil man dort in der Lage ist, die leichtzertheilbareKreide zu be-

nutzen. Jm Jnnern von Deutschland, wo dieses schätzbareMaterial

fehlt, wird der Kalk in Form mehr oder weniger dichter und schwer
zertheilbarerKalksteineverwendet-, so daß hier eine Abweichungvon

dem ursprünglichenenglischenVerfahren, hauptsächlichin der mecha-
nischenBehandlung und der Art der Vermischungder Bestandtheile
besteht. Es ist eine auffallende Erscheinung, daß im Absatzgebiete
der rheinischenFabriken,welchesämmtlichharte Kalksteinebearbeiten,
der englischeCement noch einen erheblichenAbsatz findet, während
derselbe in Norddeutschlandlängstvollständigverdrängtist, obgleich
die Transportkosten dorthin geringersind, als nach dem Rheine und

ins Jnnere von Deutschland.
Von der von C. H. Böcking 83 Dietsch in Malstatt bei Saar-

brücken auf dieVerwendung von Kreide und das englischeVerfahren
gegründetenPortlandeementfabrik legte Redner Muster von unge-
branuter Cementmassevor, indem er auf die Verschiedenheitderselben
gegen eine andere, ebenfalls vorgelegte rohe Cementmassehinwies,
welcheaus harten Kalkfteinendargestelltwar. Er zeigte ferner er-

härtetenCement aus oben genannter Fabrik, welcher an Härte und

Dichtheit die in Saarbriicken vorkommenden Sandsteiue weit über-

treffe. Als eine auffallende Erscheinungsei ferner die eigenthümliche
rothe Farbe einiger bei Mainz dargestellten Cemente zu bezeichnen,
welchedarauf hindeute, daß die ungünstigeBeschaffenheit der dort

verwendeten Rohmaterialiendie betreffenden Fabrikanten zu Hilfs-
mitteln veranlaßt, welche bis dahin der Fabrikation künstlicherCe-
mente fremd waren. Man beobachtebei diesenXCementenhäufigeine
im Verlauf der Zeit eintretende Volumenveränderungund sogar eine

vollständigeZersetzung-
Es seien demnach nicht allein die bekannte Portlandfarbe, sou-

dern auch die Darstellungsweiseund die verwendeten Rohmaterialien
wesentlicheBedingungender Zuverlässigkeitdes Cementes, und es

sei von dem mit dem Konsum zunehmendenallgemeinenVerständniß
der Cemente zu erwarten, daß diese Momente bei der Anwendung
und Beurtheilungdes Portlandcementes entscheiden.—-

sHerr Gieseler über zusammengesetzteTräger-] Dergleichen
Träger können bis jetztmit Vortheil nur bis zu einer beschränkten

43



338

Höheausgewalzt werden, und lag essomit nahe, durch eine Verbin-

dung mehrerer derselben eine Konstruktion von größererTragsähig-
keit herzustellen. Man verbindet daher zweiparallel über einander

liegende Träger durch·Stege von demselben oder einem anderen

Profil, so daß das Ganzebei der Biegung sichwie ein Balken erhält-
Zikr Bestimmung der hierzu erforderlichenAbmessungendiene eine

möglichstelementar durchgeführteRechnung. Als Resultat derselben
ergebe sichbei Anwendung gleicherProfile für Stege und Träger
aus dem Burbacher Eisenwerke nach ausführlichenRechnungen des

Herrn Dihm, daß ein geknppelterTräger nahe 5mal so viel trägt,
wie ein einfacher Träger desselbenProfils. Dieser fünffachenVer-

mehrungder Tragfähigkeitentsprichtein nicht ganz 2 72 mal sogroßer
Materialaufwand. Für einen speziellenFall verglich der Vortra-

gende einen gekuppeltenTräger mit einem einfachen von gleichr

Höheund Tragfähigkeit.Dabei ergab sichfür ersteren ein 174må
so großerMaterialverbrauch, wie für letzteren. Berücksischtigtman-

ferner, daß zu den Stegen Fabrikationsabfällezu verwerthen sind,
so wird über die vortheilhafte Verwendung des Trägershstemesfür
viele Fälle kein Zweifel bleiben.

Anschließendan den Vortrag machte Herr Rerroth aus den

Unterschiedin der Beanspruchungder Nietung aufmerksam, je nach-»
dem der obere oder untere Balken direkt trägt, und Herr Peters be-

sprach die-wahrscheinlichenPreisdisferenzenbei derAnwendung von

gekuppeltenoder einfachenTrägern für gleicheBelastungen. Der-

selbe befürwortetedie Anwendung höhererProfile für die Stelle als

für die Träger, und gab Jdeen zu neuen Kombinationen. —

sHerr Dr. Bothe über Darstellung von Fluorkiesel.] Nachdem
der Vortragende mehrereMethoden, Fluorkieseldarzustellen,erwähnt
hatte, von denen aber keine eine praktischeVerwerthung fand, fährt
er auf folgende Weise fort: Glücklicherwar Tessicå du Motay,
welcher durch Zusatz von Kohle die Gasbildung erleichterte und stetig
machte und dadurch ea. 60 pCt. des mit dem Flußspatheingebrachten
Fluors in Verbindung mit Kieselgewann. Er verband sichzur Aus-

beutung seiner Entdeckungmit dem FabrikbesitzerEduard Karcher
in Saarbrücken, entnahm in Gemeinschaftmit diesemein Patent für
Frankreich und unter dem Namen R. A. Broomann auch fürEng-
land, und Beide assoeiirtensichweiterhin mit anderen Industriellen,
welchevor Abschlußeines Vertrages dem Vortragenden die wissen-
schaftlicheDurcharbeitung und Prüfung des Hauptprozessesund der

in Frage kommenden Nebenprozesseanvertrauten; erst, nachdem durch
Letztgenannten jede einzelneThatsache festgestelltund eine Wahr-
scheinlichkeitdes finanziellenGelingens konstatirt worden war, schritt
man zur Gründung eines Etablissements, welches auf dem linken

Ufer der kanalisirtenSaar, zwischenWelferdingenund Großblitters-
dorf bei Saargueminnes auf sranzösischemBoden errichtet wurde.

Jn dieser seiteinemJahre betriebsfähigenFabrik werde nach der an-

gegebenenMethode Flnorkiesel entwickelt,indem man unter Anwen-

dung kalter Gebläselnft ein trockenes Gemenge von Sand, Thon,
Flußspath und Eoksklein in einem Schachtofen niederschmilzt.Die

im Wesentlichenaus Stickstoss,Kohlenoxyd,Kohlensäureund Fluor-
kiesel bestehenden Gichtgase werden in besonderen Kondensations-
apparaten mit Wasser zusammengebracht,der Fluorkiesel in Kiesel-
säurennd Flourkieselwasserstosfsäurezerfetzt,nnd die geklärteLösung
der letzteren entweder als solchean Industrielle abgegebenoder weiter

zur Darstellung von Fluorkieselkaliumnnd Fluorkieselnatriumbenutzt-
Die Wichtigkeitdes beschriebenenFabrikationszweigeswurde bei

Gelegenheitder Pariser Ansstellungdurch Verleihung der goldenen
Medaille anerkannt, und es lasse sichnur wünschen,daß es mehr
und mehr gelingenmöge,die großenSchwierigkeiten,welchesichder

Fabrikation noch hier und dort entgegenstellen, vollständigzu über-

winden. —

Köln er Bezirksverein.

sHerr Dr. Grüneberg über Fabrikation von Filzhüten,wie er

solche auf der Ausstellung zu beobachten Gelegenheit hatte.] Die

Hasenhaare, welche als Rohmaterial zu diesen Filzhiiten dienen,
kommen zuerst in eine Art Wolf, werden demnächstzu einer zerzau-
sten wol-ligenMasse verarbeitet nnd dann auf einem Tuche ausge-
breitet. Ein Ventilator treibt hieran die so präparirtenwolligen
Hasenhaare gegen einen konischen,siebartigdurchlöcherten,knpfernen
Hut, welchersichvor dem Ausströmungsschlitzdes Ventilators um

seinevertikale Axedreht und fortwährendevaeuirt wird. Die Hasen-
haare bedecken allmäligden Konus in einer dichten gleichförmigen
Schicht, und wird dieselbedann einige Minuten in siedendes Wasser

l ,

getaucht, durch welcheOperation sich der Filz bildet. Man kann

dann die Filzmassevon dem knpfernen Konus abnehmen, sie aus-

pre.ssen,in Faeonformen pressen, bügeln2e. und in einigenMinuten
ist der Filzhut zum Verkaufe vollständigfertig; —-

[Derselbe über die Ultramarinfabrikation in Kaiserslautern.]
Mit Hinweisung aus den kolossalenUltramarinblock, welchen die

Ultramarinfabrik in Kaiserslautern ausgestellt hatte, beschreibt
Dr. Grüneberg das in der gedachtenFabrik gebräuchlicheVerfahren

«

im Prinzip wie folgt: Thon, Schwesel und Soda werden aus das

Feinste gemahlenund geschlämmt,dann gemischt,gemahlen,nochmals

geschlämmt,getrocknetnnd dann in Musfelöfengebracht. Die Mus-
feln haben etwa 3 Fuß (0m,94) Breite, 6 Fuß (1’",ss) Länge und

272 Fuß (0m,7s) Höhe. Das Feuer streichtzuerst unter der Musfel
her und dann durch dieselbe. EinesolcheMusfel wird etwa 3Wochen
lang in Rothglühhitzeerhalten, währendwelcher Zeit das Ultra-

marin in die verschiedenstenNuancen der Färbung übergeht. Schließ-
lich wird es aus den Musfeln ausgebrochen,gemahlenund geschlämmt,
dann mit Leucin (Alabastergyps) gemischt nnd gebrannt, wodurch
es in den verschiedenenNuaneen der blauen Farbe darstellbar ist.
Die Fabrik in Kaiserslautern fabrizirt täglich circa 60 Eentner
Ultramarin. (Vergl. d. Zeitschr. d. Vereins-)

lI. Sitzung-en des Berliner Architekten-Vereins.

sHerr Treuding über die zweckmäßigstenWinderhitzungs-
apparates Er empfiehlt mit Recht die in neuerer Zeit auf der

Georgs-Marienhütteund auf der Königshiitteangewendeten hängen-
den Röhren und nächstdiesen die sogenannten Pistolenapparate,
welch’letzteren er aber den Vorwurf macht, daß die Röhren nur nach

Abbruch des Mauerwerkes und häufig nur mit Verlust der Muser-
kasten ausgewechseltwerden können. Eine theilweiseEntfernungdes

Mauerwerkes ist allerdings immer nöthig,das Los-schlagendesKittes
in den Muser ist jedochnicht besonders schwierig,wenn bei der Be-

reitung des Kittes kein Schwefel verwendet wurde. Sind die Pistolen-
apparate von vornherein sorgfältigmontirt, so treten äußerst selten
Reparaturen ein; sind doch aus mehreren westphälischenHütten Pi-
stolenapparate 8 und noch mehr Jahre in Thätigkeit, ohne je eine

Auswechselungder Röhren nöthiggehabt zu haben. Pistolenappa-
rate sowohl als die Apparate mit hängendenRöhren sind ohne
Zweifel diejenigen zweiSysteme, welche die längsteDauer der Röhren
bei starkerWinderhitzung ermöglichen,und zwar deshalb, weil bei

beiden Systemendie Ausdehnung der Nöhren in ihrerLängenrich-
tung völligungehindert vor sich gehen-kann. (S. vorige Nummer

der Gewerbezeitung.)

III. Sitznngen des Lokal-Gewerbevereins der Nestdenzstadt
Hannover.

sHerr Direktor Karmarsch über verschiedeneGegenständeder

Pariser Ansstellung] GroßeAufmerksamkeiterregte die kleine, von

Leboyer erfundene, Druckmaschinezum Drucken von Visitenkarteu.
Dieselbe war im Ausstellungsgebäude,wie an verschiedenenOrten

des Parks, durch einfacheKurbeldrehung in Thätigkeitgesetzt, nnd

lieferte bei jeder Umdrehung eine Karte, so daß in der Minute 80

bis 100 Karten bedruckt wurden. Mit der Zusammensetzungund

Zurichtung der gewöhnlichenkleinen Buchdruckformerforderte der

Druck von 100 Karten höchstenseine Viertelstunde, und 100 Karten

wurden mit 5 Fres. bezahlt. Ein Auftragen von Farbe an die

kleine Druckform findet bei dieser Maschine nicht statt, sondernestist
das bekannte, auf einer Seite mit Talgfarbe überzogeneKopirpapier,
in sinnreicherWeise zur Farbengebung benutzt, nur wirdder Farben-
überzugdes Papiers wahrscheinlichmit stark mitGlheerin vermischter
Leinölfarbehergestellt, um das Eintrocknen der Farbe zu verhüten.
Ein Streifen sehr seinen so gefärbtenPapiers, etwa 20 bis 30 Fuß;
lang, rollt sich von einer hölzernenWalze über Stege laufend ab,

auf eine andere, indem er mit der gefärbtenSeite nachoben, über
die Druckform geleitetwird. Beim Druck pressennur die erhabenen
Lettern die gefärbteSeite des Papiers gegen die Karte, die Buch-
staben werden abgedruckt, und die übrigeKartenslächewird von der
Farbe nicht beschmutzt. Nach jedem Druck rückt das Farbenpapier
durch den Fünftelunigangeiner nicht zu leicht gehendenWalze etwas

weiter, damit eine frischeFarbenstelle zum Druck kommt.Vor der

ersten Walze des rbenpapiers befindet sich ein kleinerKasten mit

versetzbarenWänden, zur Aufnahme derKartenverschiedenerGrößen.
Die hineingelegtenKarten werden durch eine Eisenplatte beschwert,
weil unten durch einen stellbaren Spalt des Kastens, immer eine



Karte durch eine Art Klaue herausgeschobenwird. Die Karte wird
dann an zwei Seiten von einer doppelten Bandleitung gefaßt und

weiter geführt, bis der Tiegel beim Druck dieselbe einen Moment

festhält;nach dem Druck geht der Tiegel sofort wieder aufwärts, die

bedruckte Karte wird weiter geführtund fällt in einen kleinen Kasten
ansdem anderen Ende der Maschine. Die Behandlung ist leicht,
nur muß man einige Vorsicht anwenden, damit das Farbenpapier
nicht zu oft abreißt; es ist zum gleichmäßigenFortriicken desselben
besser,nicht zuvielauf die Walzen zu bringen. Das Papier wird bei

jedemDruck im Durchschnitt etwa Is4 Zoll fortgezogen, also kann
man mit einem 360 Zoll langen Streifen 1440 Karten drucken.
Die Druckform kann nach der Dicke der Karten durch eine keilförmige
Unterlage mit Stellschraube leicht etwas höher oder tiefer gestellt
werden.

Der Preis, 800 Fres., ist mit Rücksichtauf die Verwerthung
der neuen Erfindung noch ziemlichhoch.

Der Redner führte sodann noch folgendeWerkzeugevor: 1) Ein

Instrument zum Ausziehen etwas hervorstehenderNägel. Dasselbe
bildet einen verhältnißmäßiglangen Hebel mit gezahntenFaßbacken.
Das Jnstrument ist in den geeignetenFällen viel zweckmäßigerund

leichter zu handhaben, als eine Zange. 2) Eine größereund eine
kleinere Blechscheeremit einer geraden und einer gekrüniint"enSchneide.
Die Schneiden sind angeschroben,der Bolzen ist etwas seitwärtsan-

gebracht, damit sich das Blech in einer Furche fortschieben kann.

Außer diesem letzten Vortheil gegen Scheeren mit zwei gradlinigen
Schneiden, bleibt beim Oeffnen der von den Scheerblätterngebildete
Winkel fast gleichgroß,so daß der Angriffspunktder Schneiden, zur

Erleichterungdes Schneidens,möglichstin der Nähe des Drehpunktes
bleiben muß. Z) Einen eisernen Bogenzirkel mit eingeschobenen
"Stahlspitzen, ähnlichwie bei kleinen Zirkeln, wodurch ein großer

Zirkel leichtmit guten Spitzen erhalten werden kann. 4) Ein eisernes
neues Winkelmaaßvon einem französischenArbeiter. Den Fuß bil-

det eine gußeisernePlatte in Form eines Viertelkreises, aiif die

Spitze des rechtenWinkels ist eine gleichfallsrechtwinkligeStange
befestigt,so daß man auch in die HöhesteigendeWinkellängendamit

messenkann, und außerdemist an der Fußplattenoch eine Vorrich-
tung, um das Winkelniaaßauch als Schmiege dienen zu lassen-
5) Ein kleines messingenes Schneidzeug zur Herstellung hölzerner
Schrauben; die gewöhnlichenSchiieidzeuge sind von Holz ange-

fertigt· (S. Mittheil. d. Vereins-)
"

IV. Sitzungen des Virminghamer Iiigenieur-Vereins.
(Nach englischenQuellen.)

[M. North über die Kraftfortleitung des Wasserdi«uckes.]Zu
diesem Zweck ist, um den erforderlichen Hochdrnck zu erhalten, die

Anwendung des Akkumulators nothwendig. Das Wasser vertritt

hierbeidie Stelle eines Getriebes, vor welchemes in allen den Fällen
einen Vorzug hat, wo Maschinen in Bewegung gesetztwerden sollen,
die über einen weiten Flächenraunizerstreutsind, deren Thätigkeit
eine nicht unuiiterbrochene ist und wo die Menge der fortzupflanzen-
den Kraft großenund plötzlichenVeränderungen Unterworer ist«
Außerdembesitztder Wasserdruckauch noch den Vorzug, daß man

die Bewegung, die er den Maschinen mittheilt, weit leichterskontro-
liren und reguliren kann, als bei Anwendung von Getrieben und

daß die Leistungen der Maschinen, da das Wasser nicht elastischist,
sehr gleichmäßigsind,

Die umfassendste Anwendungder durch Wasserdruck erzeugten
und fortgeleitetenKraft findet in den Docks statt, wodurch das

Oeffnen iind Schließender Schleußen,das Hebeii der Brücken,das

Hereinziehender Schiffe, das Ausladen und Aufstapeln der Güter

ausgeführtwird. Durch dieselbe Kraft setzt man in manchen Docks
behufs der Versschiffuugvon Steinkohlen eine ganz eigenthümliche
Maschinerie in Bewegung, mittelst deren die mit Kohlen gefüllten
Bote bis zu einer gewissenHöhe aus dem Wasser gehoben und dann

in eine Rinne unigeküptwerden, durch welche die Kohlen in das

nebenstehendeTrausportschifffallen.
Auf der Güterstationder LhonerEisenbahn in Paris sind gegen-

wärtigeine Anzahl Wasserdruck-Krahnezum Ausladen und Befrach-
ten der WaggVUs-sowle zwei hydraulischeMaschinen in Thätigkeit,
mittelst deren die Waggons in den Bahnhof gezogen werden. Die

Krahne sind so eingerichtet,daß sie durch den Wasserdruck nicht blos

gedreht, sondern auch gehobenund gesenktwerden. Der Hebebaum
ist an der Krahnsäulebefestigtund diese kann mittelst einer Kette ge-

dreht werden, welche uni ein Rad am Fuße der Säule läuft und

durch ein Paar horizontal angebrachte hhdraulischePressen in Be-

wegung gesetztwird. Die Hebepressebefindetsichebenfalls am Fuße
der Krahnsäule;die Hebeketteist aufwärts durch die Mitte der Säule

und von da über das Ende des Hebehaunis geführt. Die Ventile

zum Hebeii, Senken und Drehen sind Schiebeventile, die mit der-

Hand gestelltwerden, und die Krahne sind entweder einfachwirkende,
indem sie bloß einen einfachenKolben haben, wie bei einer gewöhn-
lichenhhdraulischenPresse, oder sie sind doppeltwirkend. Besonders
mag noch bemerkt werden, daßman an den genannten Orten nach
einem neuen Prinzip einzelneTheile an den Krahnen insofern ange-
ordnet hat, als der Hebeehlindervertikal steht, so daß er gleichzeitig
die Krahnsäulebildet.

o

« Jn Elswick wjrdder Wasserdruckzum Betriebe von Krahnen iu

«Gießereien,Schmied-enund Hüttenwerkenbenutzt. Die hierzu nöthi-
gen hhdraulischenPressen befinden sichhorizontal unter dein Fuß-
boden und die Hebekettegeht über Rollen an einem Wagen, der auf
dem horizontalenKrahnbaum läuft und durch zwei an der Krahn-
säulebefestigtePresseu hin- und hergezogenwird. Um die Hohöfen
vermittelst durch hhdraulischenDruck in Betrieb gesetzterFahrstiihle
zu füllen, find für jedenFahistnhL deren allemal zweidurch ein-Seil

mit einander verbunden sind, sodaß sie sichbalaneiren, ein Paar
Hebeprefsenvertikal an den Seiten des Gerüstes des Hebeapparates
angebracht und werden beide, in Verbindung mit einander, durch ein

einzigesVentil in Bewegunggesetzt,so daß,währenddas Wasser in

die einePresse zugelassenwird, das Wasser aus der anderen entweicht-
Mit diesemApparat arbeitet man ungemeinschnell,was nothwendig
erscheint, wenn man sichdie vergrößertenMengen von Materia-
lien vergegenwärtigt,die gehoben werden müssen, um die monströ-
sen Hohöfenzu füllen.

V. Sitzungen des Niederösterreichifcheii Gewerbevereins.

Preisausschreibungen.

Jnsofern es in dem Geist des Vereins liegt, ausgezeichnete
Leistungenin irgend einem Gebiete der industriellenThätigkeit,welche
zu seiner Kenntnißgelangen, zu würdigenund zu belohnen, beschloß
derselbe bereits in seiner Generalversammlung im Mai 1854 die

zunächstfolgenden Preise als fortbestehend auszuschreiben. Es steht
daher jedemJu- und Ausländer die Bewerbung um die Preise all-

jährlichoffen, zu welchemZweckedie Anmeldungen der Bewerber

nebst den dazu nöthigenBehelfen längstensbis Ende Februar jeden
Jahres in dem Sekretariate des Niederösterreicbiscl»)enGewerbeverins

abzugebensind. Außerdemsteht es jedem Vereinsmitgliede frei, zu
dessenKenntnißderartige industrielleLeistnngengelangen, darauf an-

zutragen, daßder Verein ohne vorhergegangeneBewerbung, von sich
aus, den angeregten Gegenstand durch eine seiner Sektionen oder

durch eine besondereKommissioneiner Untersuchungund Würdigung
unterziehe,welche im geeignetenFalle auf die Ertheilung einer solchen
Medaille anzutragen hat.

Die mit Bezug hierauf permanent ausgeschriebenenPreise sind:
Die silberneoder Broncemedaille: 1) für einewichtigeVer-

besserung, welche in irgend einem Industriezweig in Nieder-
Oesterreicheingeführtwurde: 2) füreinenneuen Industriezweig
welcherebenfalls iii Nieder-Oefter»reicheingeführtwurde; 3) für
eine nene Erfindung auf dem Gebieteder gewerblichenThätig-
keit, die für das Allgemeine sich von Nutzen erweitet und in

Nieder-Oesterreicheingeführtwird und 4) für die besten Ab-

handlungenüberdie zu verbesserndeiioder neu eiiizuführenden
Industriezweige

Nicht permanent ausgeschriebenfind folgende Preise:
I. Die großegoldene Vereinsmedaille auf dieAuffindung

und EröffuuugqualitätsmäßigerSchieferbruchezum Ge-
brauch der Dachdeckung.

Die Erlangung des Preises wird bedingt durch den genauen
Nachweisder Lokalität, der Mächtigkeitdes Lagers und der Art und

Weise, wie das Lager auszudeutenist; ferner durch die Qualität des

Schiefers, der vollkommen farb- und wetterbeständigsein, sichfein
und leichtspalten lassen muß und dadurch, daß der Verkaufspreis
kein Hindernißfür die allgemeineVerwendung fein darf. Die An-

iueldungenhaben bis zum letzten Dezember 1870 zu geschehen,die

Zuerkenntnißdes Preises aber erfolgt in der Mai-Generalversamm-
lung 1874.

439k
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lI. Die großegoldeneVereinsmedaille für die verbesserteEr-
zeugung guter Dachschieserin schonbestehendenSchieser-
brücheu. ,

«

Um diesenPreis zu erlangen, muß der Bewerber den Besitzoder

Betrieb eines oder mehrerer in regelmäßigenAbbau befindlichen «

Schieferlagervon solcherAusdehnung nachweisen, daß aus einem
und demselbenLager für eine Reihe von Jahren jährlichwenigstens
30,000 Quatratklafter Dacheiuderknngvon regelmäßiggeschnittenen
Dachplatten erzeugt werden können. Ferner sind die Bauobjekte von

ihm namhaft zu machen, welchemit Steinen aus den konkurrirenden

Brüchenschonfrüher eingedecktworden sind, desgleichender erste
Beginn des regelmäßigbergmännischenBetriebes seiner Gruben,
sowie die Quantität der erzeugtenDachschieferin den letzten drei bis

fünf Jahren. Probeeindeckungenmit dem eingesendetenSchieser zu
machen, ihn chemischuntersuchenzu lassen, behältsichder Verein vor.

Zuerkennung des Preises in der Mai-Generalversammlung 1872.

III. Ein Preis von 300 Gulden für eine Modellskizzeeigeuei
Erfindung, desgleichenein anderer für eine in Farben
ausgesührteZeichnungeines Fußteppichs.

Die erstere, füreinen Tafelaufsatz, hat der Bewerber in Holz,
Wachs oder Gyps auszuführen,mit der Bestimmung für einen ver-

dienstvollenLandwirth; die zweite, die Teppichzeichnung,soll zu
einem Teppich für kirchlicheZweckendienen; der Teppich selbst
472 Klaster lang und 372 Klafter breit sein. Der Zeichnung in

Ifz der Naturgrößesind einige ins Quadrigat gesetztenaturgroße
Details beizufügen.NB. Der Einreichungstermin ist bereits mit

Ende September d. J. abgelaufen.
Außerdemsind zur Belebung des Erfindungsgeistesin derKunst-

industrie von Privatpersonen folgendePreise ausgesetzt worden:

I) 10 Und 6 Dukaten in Gold für die bestenZeichnungenhaupt-
sächlichvon Bordüren, in mindestenszweiund höchstens6Far-
ben, in der sogenannten Strassier-Mauier ausführbar, auf

- 14« oder 16« Höhe und Breite eingerichtet. Herr Seiden-

zeugfabrikantFranz Bujatti.

f II) »H-

"« szs Hüft-IT lüle
. jin-MEsskain-««»
fis-»fr-

Figi 1- Lakiirs perieutirter Heizapparat.

2) 10 Dukaten iu Gold undi20 Gulden in Silber; ersterefür
eine Skizze zu einem Leinen-Damast-Tafeltuch, 272 Ellen

breit, mit Verlängerung;letztere für eineZeichnungzu Leinen-

zwilch-Tischzeng,10« für Bordüre und 10« für den en

plein. Die Herren Küfferle eix Co.

3) 10 Dukaten in Gold für eine Skizze zu einer weißenPique«-
Bettdecke, los-iWr. Ellen breit und mindestens 8X4Wr. Ellen

lang; aber auch auserlängerung bis st« Wr. Ellen verwend-
bar. Herrn A. Meinl’s Erben.

4) ä 10 Gulden in Silber drei Preise für eine Skizzezu einem

Sessel, zu einem Tisch und zu einem Bett. IPteis ä 15 Gul-
den für eine Skizzezu einem Kasten. Herr Bildhauer F. S chö u-

th al er.

»T-

,

-«j--z
.

XX-,

-

- Ø «

-

Fig« 2— Illustration zu Artikel: Pierce7s Verfahren, die Schirmiiberzjige
auf den Gestelleu zu befestigen.

5) 50 Gulden in Silber für die beste Zeichnung eines Salon-

Spiegelrahmens mit Konsoltisch, im Style der italienischen
Renaisfance, nebst entsprechendem Fenstervorhang-Gesimse.
Herr O. Kölbl, Modelleur und Vergolder.

lv. Die roßegoldene Medaille für die Fabrikation von Me-
tallscljmelztiegelnaus seuerfestemThou.

Die Bedingungenzur Erlangung des Preises sind folgende: Die
Materialien müsseninländischenUrsprungs sein. Die Tiegel können
mit und ohne Graphit erzeugt werden; die Tiegel müssenfür Guß-
stahl bei einer Kapazitätvon 30 bis 60 Zollpfund 3 Schmelzungen;
für Gußeisenbei einer Kapazitätbis zu 150 Zollpfund 15 Schmel-
zungen; für Messing bei einer Kapazität bis zu 100 Zollpfuud
30 Schmelzungen und für Neusilber bei einer Kapazität bis zu
40 Zollpfund 20 Schmelzungenaushalten, gleichvielob die Schmel-
zungen unmittelbar hinter einander folgend oder in größerenZwi-
schenräumenvorgenommen werden« Es mußbei derPreisbewerbung
ein vollständigesSortiment der Tiegel vorgelegt werden und die

Kommissiondie Tiegel selbstauswählen,welche den Proben unter-

worfen werden sollen. Es dürfen in keinemFall die Tiegel höherzu
stehenkommen, als die gleichengangbaren Fabrikate des Auslandes
1000 Wien. Einsendung der Muster, Preistarife und aller zur

Unterstützungihrer Bewerbung dienlichenDokumente bis 1. Juli
1870. Preiszuerkennung in der Generalversammlung des Jahres
1871Æü

V. Die kleine goldeneMedaille für sabriktuüszigeDarstellung
von Probir-, Schmelz-und Muffelösennnd dazugehöri-
gen Hilssgerüthschasteuaus seuerfestemMaterial.

Der Preisbewerber hat folgendeBedingungenzu erfüllen: Zu-
nächstmüssenunter den zur Preisbewerbung eingerichtetenlArtikeln

enthalten sein-—Oefenzum Probiren, Emailliren, für Destillationen
aus Retorten, zum Erhitzen von Röhren,zum Abdampfenvon Flüs-
sigkeitenund Röften von Pulvern; desgleichenmüssensie enthalten
die zur Verbindung der Oeer mit entfernzterenKaminen bestimmte
Röhren, Musfeln für Emailleure, Probirer und Porzellanmaler,-
Tiegel zum Schmelzen von Edelmetallen,Glasflüssen,Salzen und

alkalisch reagirenden Substauzen, sammt Decken und Untersetzer;.
dann müssendieseGegenständein verschiedenenDimensionen erzeugt
und die Oeer mit den erforderlichenEifenreifen versehen, von dem

Erzeuger in den Handel gebrachtwerden. Alle Materialien.müsan
inländischenUrsprungs fein, die Fabrik selbst aber bereits einige Zext
im Betriebe sein. Schließlichist ein vollständigesSortiment aller

einzelnenArtikel-be der Bewerbung um den Preis vorzulegen.Ein-

sendung der Muster und aller zur Unterstützung ihrer Bewerbung
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dienlichenDokumente bis Juli 1870. Preiszuerkennung in der

Generalversammlung1871.

TI. Die großesilberneMedaillefür die inliindischeErzeugung
von Vulkanit, welches gleichtden besten Vulkanitsorten,
die bisher nur aus Amerika und England bezogen werden
können.

Dieses Vulkanit muß folgende Eigenschaftenbesitzen: Es muß
nach dem Vulkanisiren elastischfein; es muß sichschnellvulkanisiren;
die längsteZeit wäre 36 Minuten bei einer Maximal-Temperatur
von 160——1650 C.; es muß die lebhaftenFarben nach dem Vulka-

nisiren, sowiederen verschiedeneNuaneen: als roth, rosa, orangegelb
weißund schwarz, wo möglichauchkafseebraun,beibehalten;die vul-

kanisirte Masse muß geruchlos und schönpolirbar sein; der Preis
des Vulkanits darf zum mindesten nicht höherals jener des auslän-

dischen sein· Es soll eine vom Gewerbevereine aus Fachmännern
zusammengesetzteKommissionmit den vorgelegten, sowie in der

Fabrik selbstausgewähltenMustern durch die Zeit von 6 Monaten

Versucheanstellen und auf Grundlage derselbensoll der Preis zuer-
kannt werden. Einer besonders delegirten Kommission ist über die

Details der Fabrikation Aufschlußzu geben. Die Muster, sowie die

zur Preiswerbung nothwendigenNachweisungensind längstensbis
Ende Juli 1870 dem NiederösterreichischenGewerbevereine vorzu-
legen. Zuerkennung des Preises in der Generalversammlungdes

Jahres 1871.

Für Denjenigen, der den Preis erwirbt, wurde ein Privatpreis
im Betrage von 10 Dukaten in Gold von Herrn Dr. Pfeffer-
mann gewidmet-
TIL Die großesilberneMedaille und 25 Dukaten in Gold als

Preis siir ein technologischesLehr- und Lesebuch.
Dasselbe soll bestimmt fein, als Hilfsbuch in denhöherenKlassen

der Volksfchuleund an den in Wien und Nieder-Oesterreichunter

dem Namen von GewerbeschulenbestehendenEursen für Lehrlinge
benutzt zu werden. Jn demselbensollendie Grundlehren der mecha-
nischenund chemischenTechnologiein faßlicherund anregender Weise
behandelt, ferner die in der Jndustrie vorzugsweiseangewandten
Werkzeugeund Stoffe mit steter Nachweisungihrer Verwendung in

den einzelnen Gewerben beschriebenwerden. Das Werk soll auf un-

gefähr 15 Druckbogen in Median-Octav berechnet sein und sind
Zeichnungen,sofern solcheimText erwähntwerden, dem Manuscripte
beizuschließen.Die Preiszuerkennuugerfolgt auf Grundlage des

Gutachtens eines besonderen, aus FachmännerngebildetenPreisge-
richtes, dessenMitglieder bis zum 1. November 1868 bekannt ge-

gebenwerden, in der Generalversammlung des Jahres 1870. Die

Preiswerber haben ihre Manuscripte, mit einem Motto versehen, an

Fig. Z. Illustration zu Artikel: Pieree7s Verfahrer die Schirmiiberzjige
auf den Gestellen zu befestigen.

die Kanzleides NiederösterreichischenGewerbevereines bis zum 1.No-

vember 1869 einzusendenund demselbenein, mit dem gleichenMotto

versehenesversiegeltesCouvert beizuschließen,in welchemNamen und

Wohnort des Preiswerbersangegebenfind. Nur das Couvert des

mit dem Preise ausgezeichnetenBewerbers wird eröffnet· Das

Manufcript bleibt Eigenthumdes Verfassers.

TIIL Die roszesilberne Medaille und 25 Dukaten in Gold
als reis fiir ein Lehrbuchder volkswirthschaftlichen
Hauptbegriffeund Grundlehren.

Dasselbe ist in erster Linie bestimmt, als ein Lehr- und Lesebuch
für die bestehendenGewerbeschulenzu dienen, soll gemeinfaßlichge-
schriebenund durch Beispiele aus der Praxis des Gewerbelebens
illustrirt sein. Es soll auf 6—-—8Druckbogenin Median-Octav be-

-- M ilx IT-
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Fig. 4. Werkzeug zum Auflegen der Nabenreifeu.

rechnetsein. Die Preiszuerkennungerfolgt aus Grundlage des Gut-

achtens eines besonderen, aus FachmännerngebildetenPreisgerichtes,
dessenMitglieder bis zum 1. November 1868 bekannt gegebenwer-

den, in der Generalversammlung des Jahres 1870. Die Preis-
werber haben ihre Manuscripte, mit einem Motto versehen, an die

Kanzlei des NiederösterreichischenGewerbevereins bis zum 1. No-
vember1869 einzusendenund demselbenein, mit dem gleichenMotto

versehenesversiegeltesCouvert beizuscl)ließen,in welchem Namen

und Wohnort des Preiswerbers angegeben sind. Nur das Eouvert
des mit dem Preise ausgezeichnetenBewerbers wird eröffnet. Das

Manuscript bleibt Eigenthum des Verfassers.

IX. Die groleegoldeneVereinsmedaillefür dic Herstellung
einer vo kommen gelungenenVentilationsanlagebei öf-
fentlichenGebäuden und Wohnhausernin Wien.

§ 1. Jede konkursfähigeVentilationsanlagemußderartausgeführt
fein, daß in den betreffendenRäumlichkeitendie stets zu erneuernde

frischeLuft in dem jeder Jahreszeit entsprechendenWärmegrade zu-

geführtwird, um die bisherigenUebelstände,welchein üblen Aus-

dünstungen,unerträglicherHitze zur Sommerszeit, belästigendem
Tabakrauche und unangenehmen Wirkungen der Holz- und Stein-

kohlengasezur Winterszeitbestehen,zu beseitigen,ohne jedochandere

Uebelständehervorzurufen, w. z. B. störendenLuftzug, Verunstal-
tungen des Objektes für das Auge durch sichtbarangebrachteSchläuche
oder Oeffnungen oder sonstigeVorrichtungen, welchesogar Geräusch
verursachen-

§ 2. Jede Ventilationsanlage,welchedengenanntenBestimmungen
entsprechendausgeführt,muß sichdurch ein volles Probejahr hin-
durch (ohne irgendeine zunehmendeAbänderungwährenddiesesZeit-
raumes) bewähren.Jeder Preiskonkurrent hat deshalb die genauen
Zeichnungen,nach welchenseineVentilationsanlageausgeführtwor-

den ist, dem NiederösterreichischenGewerbeverein zur Einsicht vorzu-

legen, wobei die Versicherunggegebenwird, daßdas geistigeEigen-
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sthum gewahrt wird. Von dem Tage der Vorlage dieserZeichnungen
beginnt das· Probejahr.
§ Z. Die in Wien bereits bestehendengrößeren·Ventil-ationsanla-

gen, welcheallen in diesemProgramme festgesetztenBedingnissen ent-

sprechen,find von der Vereinsbewerbungnicht ausgeschlossen;die--

selben haben aber das Probejahr nach den Modalitäten des § 2 zu

bestehen.
is- § 4. DerjenigePreiswerber, dessenVentilationsanlage allen im

Preisprogramme gestelltenBedingungen entspricht,hat vor Anderen

unter sonst gleichenVerhältnissenden Vorzug, wenn seineAnlage als

die einfachste,wenigstkostspieligeund möglichstallgemeinanwendbare.

Vorrichtung erkannt wird.

§ 5· Die Abtheilung für Baugewerbe wird durch Mitglieder
derselben, nebst Beiziehungvon erfahrenen Fachmännern,während
des Probejahres die nothwendigenJnspektionen bei allen jenen An-

i
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lagen, welche um die Preisauszeichnung konkurriren, vornehmen,
und dem NiederösterreichifchenGewerbevereine ein motivirtes Gut-

achten über die gemachtenWahrnehmungen erstatten-

§ 6. DiePreisausschreibung gilt für die Dauer von drei auf-
einander folgendenJahren, vom Tage der Bekanntmachung durch
die Wochenfchriftdes NiederösterreichischenGewerbevereines an ge-
rechnet-

X. Die großegoldeneVereinsmedaille für jene Person oder

Gesellschaft, welche erwiesenermaßenauf einer Werfte inner-

halb der Grenzen des Kaiserthumes Oesterreichdas erste See-

schiffVon wenigstens 1000 Tonnen Aichung aus inländischem
Bessemertnetallegebaut haben wird. (Siehe die Vereinszeit-
schrift v. J« 1867 S. 410.)

Die neuestenFortschrittein den Gen-erben und Künsten
- Patente

Monat Oktober.

Oesterreich.
Herrn Franz Vechmanu, Broncewaaren-Fabrikaut in Wien, auf eine

chemischeLegirung, genannt ,,Delorin«.
Herrn E. Aug. Chameroi Sohn, Kaufmann in Paris, auf einen Meß-

apparat für Gas und Flüssigkeiten.
Herrn Joseph Denk, Metalldruck- und Spenglerwaaren-Fabrikant in

Wien, auf einen Fruchtvisitator.
Herren Gebr. Oettl in Pest auf eine Wafferschöpfmaschine.

Herren Faßbendernnd Lofsen, Maschinenfabrikanten in Würzburg,auf
einen Kraftregulator, genannt ,,Neiger’sKraftregnlator«.

Sachsen.
Herrn J. H. Prillwitz in Berlin für Herrn W. C. Selden in Paris

auf eine Garnitur für Stopfbüchsen an Dampfmaschinen
Herrn Maschinenmeister Weidtmann in Dortmund auf eine Schrau-

benmutter-Anfertignngsmaschine. .

« » .

Herrn Webermeister Chr. Fr. Tröber in Glauchau auf eigenthumliche
Musterblätter.

Herrn A. Zacharias, Maschinenmeister in Leipzig, auf eine Saiten-

überfpinnungs-Maschine.

Lakin7s patentirte VorrichtnnggrößereRäume zu

heizen.
Es ist ein längstbekannter Uebelstand, daß aus unseren gewöhn-

lichenOeer die erwärmenden Gase entweichen,ohne daß die Wärme,
die sie mit sichführen,in hinreichendemMaaße den Räumen zu Gute
kommt. Der Verlust an Wärme ist Tag für Tag"vorhandeu, so
daß derselbe im Laufe eines Winters zu einer sehr beträchtlichen
Größe heranwächst.Jst aber Verlust an Wärme soviel, wie Verlust
an Kapital, so ist hierdurch dem Erfindungsgeistein Antrieb gegeben,
Apparate zu konstruiren, welchedie möglichsteAusnützungder Wärme

gestatten. Wenn der beregteUebelstand mit unseren Oefen verbun-

den ist, so liegt die Ursache hiervon in der zu geringenOberfläche
derselben,sodaßdie erwärmenden Gase ausgedehntereHeizflächennicht
vorfinden und die Oefen zu rasch und zu heißverlassenmüssen.

Fig. 1 stellt bildlichLakin’s patentirten Heizapparat dar, der

abweichend von der Form der gewöhnlichenOefen den Vortheil bie-

tet, daßkeineunbenutzte Wärme aus ihm in den Schornstein ent-

weicht.
Derselbe besteht aus einer Anzahl eisenblechenerKegel, deren

nach oben gerichteteGrundflächenmit spitzigzulaufenden Stürzen
zugedecktsind, und die untererseits mittelstKanäle mit der die heißen
Gase aus dem Feuerraum aufnehmende Centralröhre, um die sie
gruppirt sind, in Verbindung stehen.

A ist die in der Mitte stehendeCentralröhremit der gewöhnlichen
Ofenklappe B, welche, wenn geöffnet,die heißenGase ungehindert
in den Schornstein entweichen läßt. C sind die unteren Verbindungs-
röhren, welche entweder rechtwinkeligoder gebogen sein können.
Jst die Klappe geschlossen, so wird die heißeLuft nach unten in die

Röhren C gedrängt,aus deren oben offenen Enden sie in die Decken
der umgestürztenKegel strömt, die Wände derselben bestreichtund

erwärmt und endlich in die unten offene Röhre D tritt. Letztere
mündet oberhalb der geschlossenenKlappe in die Centralröhre,aus

welcher jene in den Schornstein entweicht. Die Pfeile deuten den Weg
an, welchendie heißeLuft nimmt und zeigenklar, welch’großeHeiz-

flächedurch dieseAnordnung gewonnen wird. Hat die Zimmerwärme
den genügendenGrad erreicht, so wird die Klappe B geöffnetund die

Gase nehmen ihren Weg unmittelbar durch die Centralröhrein den

Schornstein-

Pierce’sVerfahren,die Schirmüberziigeauf den Geftelleu
zu befestigen.

Der Ueberng der Regen- undSonnenschirmgestellewird an den

unteren Enden der Stäbe in der Regel angenäht. Diese Art der

Befestigung ist nicht zweckmäßig,da an der angenähtenStelle der

Stoff leichtabreißt.
Die in Fig. 2 und 3 illustrirte Verbesserungbezweckteine wohl-

feile, sichereund zugleichverzierendeBefestigung des Ueberzugsan

den Stäben. Sie läßt sich, wie die Jllustrationen zeigen, in zwei
Formen bewerkstelligen.Jn der ersterenwird ein abgerundeterKnopf
mit seiner nach unten ausgehendenSpitze durch den Stoff und den

Stab gestochenund diese, an der entgegengesetztenSeite des Stabes

etwas hervorragend, umg·ebogen.Fig. 3 zeigt einen flachen Kopf
mit zweiSpitzen, welcheebenso wie bei Fig.2 durchgestochenwerden-

Da hier der Kopf flachist, wird auch der Stab an der betreffenden
Stelle abgeflacht, was die Arbeit wesentlich erleichert. Die Ober-

flächender Köpfekönnen, je nachdem vie Mode es verlangt, versil-
bert oder in der Farbe des Ueberzugs lackirt werden. Jedenfalls er-

hält der Schirm nach dieser Methode den Ueberng auf dem Gestell
zu befestigen,mehr Eleganz und größereDauer.

Werkzeugzur Auslegungder Nabcnreifcn.

Dieses in Amerika patentirte, neu erfundene Werkzeugist be-

stimmt, das Auflegen der Reisen auf die Radnabe statt wie gewöhn-
lich, mittelst-Z ge und Hammer, auf einfachereund bequemereArt

auszuführeu:erlbe besteht Fig. 4 zUUachstNach Angabe des



,,scie.nt. Amerc. 1868« aus zwei Armen A und'B, welche durch s
einen Bolzen so mit einander verbunden sind, daß siesich auf- und

niederbewegenkönnen. Der Arm B ist an seinem oberen Theile in

der Weise gebogen,daß er den Reif, gleichvielob er groß oder klein

ist, stets an zweiPunkten auf die Nabe aufpreßt,währendderArmA

in Uebereinstimmunghiermit eine konkave, entsprechendgekrümmte
Jnnenseite hat« Um ferner das Werkzeugfür Naben von verschie-
denen Durchmessern passend zu machen, ist der Arm A mit einer

Reihe von Löchernversehen, in welchender Bolzen, nach Verhältniß
wie man die beiden Arme einander nähernoder von einander ent-

fernen will, verstellbar ist. C ist das Markireisen und D das Schneide-
werkzeug. Beide durch Schrauben und Schlitze einzustellen;demnach
schneidetC die Entfernung der Reifbreite vor und D nimmt einen

Holzspahn in der Reifbreite weg· Bei der Arbeit mit dem Werkzeug
wird das Rad gedreht, währendder Arbeiter das erstere anf der

Nabe festhält.

TnckeW Verfahren,Eisen zu bronciren.

Der genannte Erfinder, Fabrikant in Boston, hatte in der Welt-

ausstellung von 1867 broncirtenEisengußexponirt, über dessen Dar-

stellung, das ,,.Journa1 de la Sociåtts des arts de Londres« folgende
Details giebt: als-Material benutzt der Erfinder verschiedeneArten
von amerikanischemGußeisenUnter Zusatz von einer entsprechenden
Menge von schottischemGußeisen.Die Verbindung, die der Erfin-
der auf dieseWeiseerhält,wechseltin ihren Eigenschaftendemgemäß
ab zeigt aber bei der Verarbeitung zu feineren und wie zu grö-
beren Artikeln einen hinreichendenGrad von Wiederstandsfähigkeit.
Die in Form gegossenenGegenständewerden, wie gewöhnlich,in
einem schwefelsauremBade abgebeiztund dann abgeschliffenund po-
lirt. Um nun auf dieserOberflächedie Broncefarbe zu erzeugen, be-

deckt man jene mit einer dünnen Schicht eines vegetabilischenOeles,
worauf der Gegenstandeinem Temperaturgrade und auf eine Dauer

ausgesetztwird, wie beide erfahrungsmässigals die zweckmäßigsten
sicherweisen. Die Ursache der Farbe«ist mithin die Verbindung des

in einen eigenthümlichenKohlenwasferstoff übergeführtenOeles mit

dem Eisen. Der auf diese Weise auf dem Eisen erzeugte Bronce-

überzugist so fest, daß er weder durchEinflußder· Atmosphäre,noch
durch die dauernde Berührungmit den Händen,noch durch Tempe-
ratur- oder Witterungswechselleidet. Die Farbe hat Aehnlichkeit
mit gewissenArten broncirter Stahlfedern. (Techno1og.)

Fabrikationvon blutstillendemPapier.
Die Eigenschaftdes Eisen-Hyperchlorides,die Blutungen aus

Wunden zu stillen, ist allgemeinbekannt; allein, um es immer mit

sichführenzu können, bietet die Form des Mittels nichtdie nöthige
Bequemlichkeit,so daß man es gerade in den Fällen, wo man es

nothwendigbraucht, häufignicht zur Hand hat. Eine Methode nun,
unter Mitanwendung von Eisen-Hyperchloridblutstillendes Papier
darzustellen,das man bequemstets mit sichführenkann und wodurch
jenem beregtenUebelstand genügendabgeholer wird, ist in Paris er-

funden worden und besteht darin, daß man zunächstdas Papier in
eine Flüssigkeiteintancht, welche aus einem Pfund fein pulverisirtem
BenzoeharzbesterQualität, aus einem Pfund Alaun nnd vier Gal-
lons Wasser dargestelltist, bei deren Bereitung man die Mischuug
der Jngredienzeu in einem wohl verzinnten Kessel bis zum Siede-

punkt erhitzt, die Siedehitzevier Stunden unter zeitweiligemAbschäu-
men der Flüssigkeitsoberflächeandauern läßt und gleichzeitigfür den

Wiederersatz des verkochtenWassers Sorge trägt. Sobald als dieses
Fluidum erkaltet ist, wird es filtrirt und ist nun dergestalt für das

Eintauchen des Papiers geeignet. Man nimmt aber das Papier aus

demselbennichtfrüherheraus, bevor es nicht mit ihm vollständigge-

sättigtist, woran das Papier sorgfältiggetrocknetwird. Mittelst
einer Auftragwalzeoder-einerBürste bringt man nun eine mehr oder

weniger konzentrirteAuflösungvon Eisen-Hyperchloridauf das Pa-
pier, woran man es trocknet, zusammenfaltetund es in Wachstaffet
einschlägt,Um es vor der Berührungmit Luft und Feuchtigkeitzu
schützen.

So verwahrt, läßt sichdiesesblntstillendePapier lange Zeit gut
erhalten, so daß es bei kleineren Wunden stets seine Wirkung thut.

-

Ein nettes Chromsalzfür sie Gewerbe-Industrie-
Von Schützenberger.

Wenn man 4 bis 5 Aequivalenteneutrales essigsauresChrom-
oxyd mit 1 Aequivalent neutralem salpetersaurem Chromoxydver-

mischt,so erhält man einen grünenNiederschlagentweder von blätt-

riger oder körnigerBeschaffenheit,der in Essigsäurelöslichist; aus

dieserAuflösungscheidensichwährendder Erkaltung schöngrün ge-

färbtekrhstallinischeBlättchen ab, welcheaus einem Doppelsalzevon

essigsauremund salpetersaurem Chromoxydbestehen. Zu den be-

merjbarenEigenschaftendieses Doppelsalzes gehörenfolgende: bis

zu·"200oerhitzt, giehstdasselbe Wasser und Essigsäureab; steigtdie

Temperatur über 2000, entwickeln sich salpetrigsaureDämpfe,wäh-
rend·. gleichzeitigdie gepulverte Substanz eine lebhaft gelbbraune
Farbe annimmt. Jn diesemStadium ist die Chromverbindung im

Wasser noch löslich und die Gegenwart von Chromsäuredurch die

Reagentien nachweisbar. Bei ungefähr3500 aber tritt eine äußerst
lebhafte Reaktion ein, von einer Gasentwickelungbegleitet, welche
das leichte Pulver zu kleinen konischeuGruppen erhebt, die aber

schon nach wenigen Augenblickenzu Pulver wieder zurückfallen,das

keine charakteristischeFarbe und folgendeZusannuensetzungzeigt:
Ck = 34.1 out-n = 22,43 II = 3.14.

Bei Gegenwart von Wasser verwandelt sichdie Verbindung unter

Temperaturerhöhnngzu Hydrat und nimmt dabei eine tiefgrüne,
reine und glänzendeNüance an; es entstehtein Teig, der auf weißes-
Papier oder eine Porzellanschale ausgestrichenund dann getrocknet,
eine Deckfarbe von dem angegebenen schönenTone giebt und die

für die Praxis der Gewerbe von Werth zu werden verspricht, sobald
die Schwierigkeitengehobensind, die sichihrerFabrikation im Großen
entgegenstellen

Ckiandi’s Verfahren,Petroleum in Magazinenauszu-
bewahren.

Den zahlreichenund großenSchadenfeuern gegenüber,welcheso
oft schondurch die Entzündungdes Rohpetroleums in den Maga-
zinen entstanden sind, wird Ckiandi’s Verfahren, welches in Ame-
rika patentirt ist, als ein vollkommen sicheresund einfaches zur Ein-

führungempfohlen. Der Aufbewahrungsapparat besteht aus einer

Gafometerglocke,welche, wie bei den gewöhnlichenGasometern, in
einer Cysterne ruht, dochhier mit dem Unterschied, daß die Glocke

sichnicht heben kann und die Wandungen der Cysterne über den

Deckel der Glocke entsprechendin die Höhestehen. Die Glocke ist mit

Wasser gefüllt,und da der untere Rand der Glocke von dem Boden
der Eysterneabsteht, auchderEhsternenraum und zwar bis zur Höhe
der Glocke. Von oben nun wird durch Röhrendas Petroleum in die

Glocke eingeführt,aus welcher in Folge dessen das Wasser unten

austritt und sich, da es nirgends Raum findet, über den Deckel der

Glocke ansannnelt. So geschiehtes, daßdas Petroleum nicht nur in

einein vollkommen lustleeren Raum Aufnahme findet, sondern auch
durch die hohe, über den Deckel der Glocke stehendeWassersäulevon

der äußerenatmosphärischenLuft vollkommen abgesperrtist. Jn dem

Verhältuißals Petroleum aus der Glocke abgelassenwird, füllt sich
die Glocke wieder mit Wasser nnd sinkt die Wassersäuleüber den

Deckel.

Neue Methodeder Phosphorfabrikation.
Diese neue Methodeempfiehltsich vor allem durch ihre Einfach-

heit und Wohlfeilheit. Mit Benutzung von Apatit, welchervorherr-
fchendaus phosphorsauremKalk besteht,hat man versucht,Phosphor
darzustellen,dochhaben die Versuchewenig entsprochen. Das Ma-

terial, ans welchemder Phosphor gewonnen wird, sind die Knochen.
Nach englischenMittheilungen der ,,T11e Mech. Mag. 1868« wird

empfohlen: 1 GewichtstheilApatit mit 2 thh Sand oder Feuer-
steinpulver, dem man in hinreichenderMenge thierischeoder Holz-
kohle zugefügthat, zu ver-mischenund das Gemischbis zu Orange-
roth zu erhitzen.

Die Kieselfänredürftedie Phosphorsäureaus ihrer Verbindung
mit dem Kalk frei machen, die Kohle die Phosphorsäurereduziren
und den Phosphor in die Vorlage überdestilliren.
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EntsprichtdiesesVerfahrenEuchim Großenden Anforderungen,
so würde für die Phosphorfabrikation eine neue und ungleichvor-

züglichereMethode, als die bisherige,aufgefunden sein. (Gkån.ind.)

Verfahren,chemischreines Zinu für technischeZwecke
«

darzustellen.
Dasselbeist in England patentirt und bestehtim Prinzip darin,

das Zinn mittelst eines kräftigen, galvanischenStroms aus seinen
Auflösungenin Form einer kohärentenmetallischen, chemischreinen

Masse auszuscheiden,von beliebigerStärke und von solcherDichte,
daßman dieselbein Formen pressen, walzen, mit dem Hammer be-
arbeiten und zu Draht ausziehen kann. Diese Ausscheidungdes

Zinnes wird, wie die des Kupfers, entweder bewirkt als Ueberzusz,
über Metalle und deren Legirungen, theils auchals Ablagerungin

Matrizen und Formen, wobei wenigerdie Natur des Zinnbades, ob
es kalt oder warm ist, ob es sauer oder alkalischreagirt, sondern vor

allen Dingen die chemischeReinheit der Zinnpräparate,der Zinn-
oxyd- und zinnsauren Salze in Betracht kommt. Jn Folge der oben

angegebenenEigenschaftendes so gewonnenen Zinns eignet sichdas-

selbe zur Darstellung von Gefäßen,Kapseln 2c. mit erhabener Ar-

beit, desgleichenzur Darstellung von Figuren und allerhand Orna-
inenten in Nachahmungvon Gußwaarenzferner zur Darstellung

»
von sehr sauber geprägtenMarken und Etiquettes für Handels-
waaren, zur Darstellung von Patronenhülsen,Zündhütcheii,von

Verschlußauf Konserven,überhauptvon Artikeln, zu welchenman

Zinn oder sonstsauch Legirungen desselben anwendet, ebenso zur
Darstellung von verzinntenBleiartikeln, um das Blei gegen Orts-
dation zu schützenund von verzinntenGlasspiegeln in Nachahmung
der versilberten Spiegel-

Xeuilteton
Schmiermittel für Maschinen und Wagenachfen.

Ehardon in Paris erklärt als bestes Schmiermittel für alle Kör- —-
per aus Metall, welche einer Reibung ausgesetzt sind, den Seifenleim, l
d. h. eine je nach Umständen dünnere oder stärkereAuflösung von Kali-

seife in Wasser. Fiir sehr starke Reibungen empfiehlt sich eine Kaliseife,
welche mit Talg oder Butter gesotten ist, fiir geringere Reibungen ge-
nügt eine aus Palmöl oder Olein bereitete Kali-Schmierseife. Das Ver-

hältniß zwischenSeife nnd Wasser schwankt gleichfalls je nach der Stärke
der Reibung, welcher die zu schniierende Achse oder Welle ausgesetzt ist.
Das Maximum bildet eine Lösung von 1 TheilSeife und 1 Th. Wasser,
als Minimum ist eine Lösung von 1 Th. Seise in 9 Th. Wasser anzu-

sehen-

Chemifche technische Notiz.
Ueber die Färbung des Glases bemerkt Pelouee (Erdm. Journ.):

Alles Glas, welches schwefelsaures Alkali und Eisenoxydul enthält, ist
grünlichgefärbt, wird aber im Sonnenlicht gelb,- indem sich Eisenoxhd
und Schwefelnatrium bildet. Durch Einwirkung der Hitze regeneriren sich
die ursprünglichenVerbindungen nnd das Glas nimmt seine grünliche
Färbung wieder an. Gläser, welche Glas wenig als Oxhdul färbendes
Eisenoxhd und Glas gar nicht färbendes Maiiganoxydul enthalten, wer-

den im Sonnenlicht violett, indem das Eisenoxyd das Manganoxhdul in

färbendes Sesquioxhd oder Superoxyd überführt-

ORonstewHohöfen in englischen Eifenhütten.

Jn einem der größtenEifenwerke Englands sind 9 Hohöfen im Be-

triebe, von denen 7 82 Fuß hoch sind uiid im Durchmesser 22 Fuß mithin
im Uinfange 66 Fuß haben; die anderen zwei sind sogar 105 Fuß hoch
und haben einen Durchmesser von 28 Fuß und einen Umfang von

84 Fuß; dieseOeer werden durch mächtigeGebläsemaschinenmit heißem
Wind gespeist und mittelst Fahrstühle, die durch hydraulische Krahne ge-
hoben werden, beschickt. Dieses Werk kann jährlich ea. 180,000 Tonnen

(å. 20 Centner) Roheisendarstellen.

Arbeitsmarkt für gemerbe und Technik.
Jni Wege der Sribmissiom

Hamioversehe Staats-Eisenbahn: Lieferung von Farben,
Oelen, Chemikalien und Droguen. Ferner Lieferung von Gummi-, Le-

der-, Seiler- und Polsterwaaren, von Biirsten, Pinsel und Posameiiteii,
von Mannfakten, Breunmaterial, von Töpfer- und Holzwaareu. Des-

gleichen Liefernng Von Walzeisen, Blechen, Drähten, Kupfer, Metallgnß-
waarens schmiedeeiserneii gepreßtenTheilen zu Wagen. Einsendung der

OffErten den 16., Zo. resp. 4. November an den Obermaschinenmeister
Schäfer auf dem Bahnhof Hannover. Daselbst Liefernngsnachweis und

Lieserungsbedingungen Königliche Eisenbahn-Direktion Sitar-
brücken: Lieferung von Bekleidungsgegenständen(Uniformen, Mützen).
Osferten ,,Submission auf Anfertigung von Uniformen« bis ;1.Novemb-er
11 Uhr an die Direktion. Lieferungsnachweis und Bedingungen im

Centralbureau der Direktion. Niederschlefische-Pkarktsche Eisen-
bahn: Gußstahl-Radreifen für Lokomotioen, Tender und Wagen für
1869. Offerten ,,Lieferung von Radreifen« an deuObermaschinenmeister
A. Wöhler in Frankfurt a. M. bis Z. November11 Uhr· Niederläm
di ch-Nheiuifche Eifenbahm 66,»000Stück eichene Querschwellen.
O erten bis 25.«Ns3vemberan Jngenieur Wright in Aachen. Daselbst
Nachweis-Kömgliche Direktion der Artillerieiverkftatt in
Danzig: Bedarf an braunen Blank-, Kalb-, feineren und stärkeren
Krausleder. Offerteii,,Submission auf Leder« bis 4. November an die
Direktion. OstilitawKnabeiuErziehungsinftitut in -Schloß
Ammburg: 3600 Ellen 4- br. Leinwand zu Sommerkleidern, 1200
Ellen O- br. Futter Callicot, 800 Stück W- Geviertellen große, bunte,
leinene Taschentücher ec. Offerten ,,Leiiienwaaren-Lieferung«bis 6. No-
vember 9 Uhr an die Direktion· Tele raschen-Direktion am-

burg: Bedarf an Telegraphenstangen f’r 1869 bis 1871. O ekten

,,Submission auf Lieferung von Telegraphe·nstangeii«bis 10. November
an die Direktion. Armenvcrwaltuug m Köln: Llfeferiingdes Be-

darfs an Brennmaterialien pro 1869. Osserten ,,Subm1ssion auf Liefe-
rung von Brennmaterialien für die Wohlthätigkeitsanstaltender Stadt
Köln« bis 11. November 11 Ubr an die Verwaltung Daselbst Liefe-
ruiigsnachweis. Königliche Strafanstalt-Direktion in Mitin-
fter: Lieferung von Brod, Mehl, Seifen, Oel, Petroleuni ec. Osferten
,,Subniission aus- Lieferung von Wirthschaftsbedürfnissender Strafanstalt
zu Münster und St· Mauritz« bis 16. November 9 Uhr an das Bureau
des Oekonoinieinspektorsder alten Strafanstalt Münster.

Zur Literatur der Natur-, Volks- und gemerbsliundu
(An die Redaktion zur Beurtheilung eingesendeteBücher.)

Wirth, Max. Jllustr. Deutscher Gewerbskalender für 1868. B. F.Voigt,
Weimar. Ein durch seinen Juhalt ebenso interessantes als lehr-
reiches Werkchen.

Die Gewerbeschnlen in Wien nnd ihre Reorgauisatiou. A»PETRENZ
Wittwe ör Sohn, Wien 1868. Eine Skizze, die bezüglichder
Organisation der Gewerbefchulen so manchen lehkkelchcll Wink
enthält.

Exner, W. F. Dr. Die Tapeten- und Buntpapiek-J11dllstrie. Nebst
einem Atlas und mit 13 in den Text eingedrucktenAbbildungen.
B. F. Voigt, Weimar 1869.

Eine recht willkominene Erscheinung aus dem Gebiete der gewerb-
lichen Literatur, da gerade überdie Papier- Und Tapetenindustrie ein
Werk von zeitgemäßerBearbeitung ein fiihlbares Bedärfniß ist. Die
Namen des Verfassers Und derer, welche denselben bei der Verabfassnng

EinesWerkchens Unterstützthaben, biirgen für die Gediegenheir der
rbeit.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die GewerbezeitunHetreffendeiiMittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr.«XL0,zu richten.
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